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Dr. Philipp Mansch 


it nicht mehr. Donnerſtag den 7. Mai, am 21. Ab nach 
jüdiſchem Kalender um 5 Uhr des Morgens hat er zu 
leben und zu leiden aufgehört! Wer ihn in der letzten 
Zeit geſehen hat, mußte auf ſein nahes Ende nicht nur 
gefaßt fein, ſondern mußte vernünftigerweiſe dasſelbe her- 
beiſehnen, Angeſichts der furchtbar quälenden Krankheit 
und der Hoffnungslofigkeit auf Geneſung. Ja, fein Zu- 
ſtand gab keiner Hoffnung Raum, und dennoch hofften wir, 
denn wann hat je Liebe, Freundſchaft und Verehrung 
am Krankenbette desjenigen zu hoffen aufgehört, dem dieſe 
Liebe, Freundſchaft und Verehrung gilt? 

Der Berluſt eines fo theueren Freundes und 
Gönners, iſt ein zu herber, ein zu unerſetzlicher, als daß 
man fih mit ihm früher vertraut machen könnte, bevor 
er unwiderruflich und unwiederbringlich zur unabänder- 
lichen, traurigen Wirklichkeit geworden iſt. Und auch 
dann noch nicht ganz! Selbſt der in Wirklichkeit ge- 
tretenen Thatſache gegenüber widerſetzt ſich noch unſer 
Denken, empört ſich unſer Empfinden und ſträubt ſich 
unfer Fühlen, aber Ach! Es hilſt kein Widerſetzen, kein 
Empören und kein Sträuben, wir müßen uns an den 
Gedanken gewöhnen: Dr. Manſch ift tort! Wir werden 
nicht mehr aus ſeinen Reden Belehrung ſchöpfen, nicht 
mehr Aufmunterung ans ſeinem Munde vernehmen, nicht 
mehr in ſeiner Anerkennung die höchſte Befriedigung 
finden und nicht mehr des Entzückens des Umganges mit 
ihm theilhaft werden. Ja, er iſt todt, unſer liebevoller 
Freund und theuerer College! Der „Shomer Israel“ 
it verwaiſt, denn er ift der eigentliche Vater desſelben, 
weil Er ihm feinen Geiſt einhauchte, und er ihm 
Ziel und Richtung gab. Wenn unfer Verein wähcend 
ſeines zweiundzwanzigjährigen Beſtandes ſich Verdienſte 
um die Gemeinde erworben hat — und ſelbſt die verbiffen- 
ſten Widerſacher werden fie demſelben nicht ganz ab- 
ſprechen können — dem Dr. Manſch gebührt der Löwen- 
theil an denſelben. Ohne ihn, wer weiß, ob bis heute 
noch die Gemeinde nicht der autonomen Grundlage ent- 


behrt hätte? Er war groß im Denken und energiſch im 
Thun, und mit welcher Selbſtloſigkeit that er Alles! 


Geräuſchlos, ohne Ambition und Vordringlichkeit, geleitet 
blos von einem edlen Schaffensdrange, wirkte er im 
Stillen und fand im Bewußtſein Erſprießliches ſür ſeine 
Gemeinde geleiſtet zu haben den höchſten Lohn. 

Unſer Gemeindeſtatut iſt ſein Werk, er allein 
leiſtete die Arbeit der ganzen Commiſſion, die zur Aus- 
arbeitung desſelben eingeſetzt wurde. Das Gemeinwohl 
ſtand ihm immer höher als ſein eigenes und ſelbſt in 
ſeinem Privatberufe, der Advocatur nämlich, war es nur 
das gebeugte Recht, das er mit unbeſiegbarer Logik und 
ſprachgewandten Feder aufzurichten ſtrebte, und nie war 
ſein Sinn bei dieſer Beſchäftigung blos auf den Erwerb 
gerichtet. Er war ein tiefer Denker und beſaß die ſchöne 
Gabe das Gedachte in leichtfaßlicher Weiſe einem großen 
Kreiſe zum Verſtändniße bringen zu können. Er durd- 
ſtreifte die wichtigſten Gebiete menſchlichen Wiſſens und 
verſuchte fih in den verſchi denſten Materien, welche Ber- 
ſuche zu den beſten Auffätzen in unſerem Blatte ihm 
Anlaß gaben. 

Ende der ſiebziger Jahre ließ er in unſerem 
Israelit eine Serie von Artikeln erſcheinen, unter dem 
Titel: „Das Judenthum und die exacte Wiſſenſchafte, 
welche er im vorigen Jahre als Eſſay geſammelt in einer 
Broſchüre herausgab. Als Zeugniß ſeiner unerſchütterlichen 
religiöſen Ueberzeugung und ſeiner hohen Auffaſſung vom 
Judenthume, wollen wir einige Stellen aus dieſem Eſſay, 
das in Inhalt und Form den beſten dieſer Gattung an- 
gereiht zu werden verdient, hieher ſetzen. Nachdem er die 
materialiſtiſche Schule ſtark in's Verhör nahm und ihre 
Kraft- und Stoffproduete, wie er deren Erzeugniße ſarkaſtiſch 
nennt. einer vernichtenden Kritik unterzog, ſchreibt 
er Seite 4: „Welchen Wandlungen immer aber auch die 
Religionsformen unterlagen. die Religion als folde, 
nämlich das Streben nach Verbindung mit dem unend— 
lichen Daſeinsgrunde, mit Go kt, ift ein unwandel- 
bares Poſtulat der Menſchheit geblieben, dem keinerlei 
Fortſchritt der empiriſchen Wiſſenſchaft jemals Abbruch zu 
thun vermag, weil dieſer Fortſchritt eben nur auf 
dem Felde der begränzten Sinnenwelt denkbar iſt“. Nach 
weiteren Ausführungen über die grundlegenden Ideen des 
Judeuthums, ſchreibt er Seite 11: „Was alfo im Juden- 
thum ſpeeulativ ift. erweiſt fih identiſch mit den Reſul⸗ 
taten der Denkarbeit der gößten Philoſophen und Ge— 
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lehrien des Menſchengeſchlechtes, die über erkenntniß— 
thevreiifhe Probleme ſchreibend und auf vielkauſendjähriger 
Erfabrung fußend, zu demſelben Punkte gelangten und 
bei dem ſelben Halt machen müßen, auf dem der geſammte 
Bau des Judenthums fon laͤngſt gegründet eht“ Man 
ſiebt aiſo welcher treue Sohn er feinem Stamme, und wie 
heilig ihm feine Religion war. Ihm inponirte kein Mo- 
leſchot und kein Büchner denen er ganz ungenirt jede 
philoſophiſche Schulung und hinreichende Kenntniß der 
Werke der größten Denker abſpricht, Selbſt einem David 
Strauß küntigie er die Gefolgſchaft, wenn er ſich heraus- 
nimmt über Gott zu ſpötteln, „der“, wle er ſagt, „ſeit 
Kop ü rnicus an Wohnungsmangel leide.“ Er war durch- 
brungen von der Gottesidee und von den guten Abſichten 
des höchſten Vernunftweſens, fo unerforſchlich auch der 
Weltprozeß unſerer beſchränkten Einſicht bleiben mag. Er 
war beſeelt von dem echt jüdiſchen Optimismus, daß die 
Uebel der Welt, wenn ſie auch dem Menſchen zweckwidrig 
und mit Gottes Weisheit nicht zuſammenzuſtimmen 
ſcheinen, dennoch zum Beſten des Ganzen gehöre, den ſich 
der Einzelne willig unterordnen foll. Dieſer unerſchükter— 
liche jüdiſche Glaube, dem der theuere Heimgegangene mit 


Das Leichenbegängniß des Dr. Philipp 
Manſch 

fand Freitag den 8. Auguſt um 5 Uhr Nachmittag ſtatt. Auf dem 
Gottesacker ſprachen Sr. Ehrw Rabb. Dr. Kobſak mit von Thrä- 
nen erſtickter Stimme und dann der verehrte Präſes des Cul- 
tusrathes Herr Samuel Horowitz im Namen der Re- 
präſentanz und der ganzen Gemeinde. Auf auedrücklichen 
Wunſch der Familie des Verſtorbenen wurde von weiteren 
Reden abgeſehen und nur am offenen Grabe nach Verſenkung 
des Sarges ſprachen noch einige ergreifende Abſchiedsworte 
Rabbiner Dr. Kobak im Namen des Vereines Shomer Israel 
und der Schwager des Verblichenen Dr. Leon Rechen im Na- 
men der Familie. Kränze wurden auf das Grab nicht gelegt, die 
Familie in echt Manſchéſcher Beſcheideuheit lehnte ſolche dan- 
tend ab, aber Thranen der aufrichtigen Trauer floßen genug 
auf dasſelbe, denn jeder war ſich des hohen Werthes dieſes Schatzes 
bewußt, der in Dr. Manſch für uns verloren ging. 

Die Rete des Herrn Horowitz hatte folgenden Inhalt: 

Wir haben einem theueren Freunde und Collegen das 
letzte (Seleite bicher gegeben und ſtehen jetzt an der Schwelle 
des Augenblickes, wo wir ſeine irdiſchen Ueberreſte der Erde 
übergeben ſollen. Aber nur dieſe ſterblichen Ueberreſte werden 
wir dem Grabe ausliefern, der Geiſt des Verſtorbenen, das 
Andenken an deuſelben werden für immer unfer unberäußer- 
liches Eigenthum bleiben, denn wer fo gelebt und gewirkt und 


9 TRA 


fih durch feine Thätigkeit ein volles Anrecht auf unfere Aner- 


kennung und Dankbarkeit erworben hat wie Dr. Philipp Manjh, 
der kann mit feinem Ableben noch lange nicht auch unferem 
Herzen entſchwunden ſein. — Wie ſehr der Verſtorbene als 
Menſch in feinen privaten Beziehungen, als Mann feines Ber 
rufes und als Repräſentant des öffentlichen jüdiſchen Lebens die 
allgemeinen Sympathieen genoſſen hat, das zeigt am Beſten 
die tiefe Wehmuth und Theilnahme, die jetzt bei feinem Tode 
in allen Schichten der jüd. Bevölkerung ſo warm und unge— 
künſtelt zum Ausdrucke gelangen. Und wahrlich der Mann ber- 
diente in vollem Maße dieſe Popularität und Sympathie. 
Wer von uns kannte und ſchaͤtzte nicht die beinahe catoniſche 
Reinheif ſeines Characters, die philoſophiſche Abgeklärtheit 
feines Denkens, die logiſche Art feiner Beredtſamkeit, die gleich- 
mäßig Geiſt und Herz, Partheigenoſſen und Widerſacher wider— 
ſtandlos gefangen nahm. Cs war ein ſeltener Mann, von dem 
wir uns jetzt für immer verabſchieden, er hätte Reichthümer 
ſammeln können, aber fein idealer Siun war nicht auf die An- 
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hand würde uns jetzt wieder die Grundzüge unſerer 
ganiſation entworfen haben und feine harmoniſche Perſönlichkeit 
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Geiſt und Herz anhing er ſoll auch uns, feiner edlen 
Familie, ſeinen allen Freunden und Verehrern Troſt in 
unferer unſäglichen Trauer, lindernder Balſam für un- 
feren unausſprechlichen Schmerz fein. Wenn wir, über- 
waltigt vom Grame die Frage an das Verhängniß richten: 
Warum mußte uns ein Dr. Manſch ſchon im 52. Jahre 
ſeines Lebens genommen werden, warum ſollte ein ſo edler 
Menſch nicht die äußerſte Grenze menſchlichen Daſeins 
erreichen? Die Religion hat eine Antwort auf dieſe 
Frage, dieſe lautet: „Der Hort, untadlig iſt ſein Wirken, 
alle feine Wege find vom unbeugſamen Rechte vorgezeich- 
net, gerecht und grad iſt er!“ Unſere Vernunft iſt zu 
beſchränkt, um die unendliche Kette von Urſache und 
Wirkung in ihrem Zuſammenhange erfaßen zu können. 
Was die Vorſehung thut, ſie thut es zu unſerem Wohle, 
hadern wir nicht mit ihr, danken wir ihr vielmehr dafür, 
daß Sie uns überhaupt einen Dr. Manſch gab, daß wir 
Jahrzehnte hindurch unfere Freude an ihn halten. 

Der Ewige gab, der Ewige nahm, der Name des 
Ewigen ſei geprieſen. 


häufung irdiſcher Güter gerichtet, — er hätte die größten 
äußeren Ehrenſtellen erlangen können, aber er verfolgte nie 
perſönliche ehrgeizige Zwecke — er wollte ſtets das Gute nur 
des Guten willen und ſein edles Herz umfaßte in uneigennützi⸗ 
ger Liebe und Gerechtigkeit ſeine Stammesgenoſſen, indem er eben 
fo eifrig als ſelbſtlos ihre geiſtige und fittliche Erhebung ane 
ſtrebte, — er hatte überhaupt kein anderes Sinnen und Trachten, 
kein anderes Wollen und Können als nur das Wohl und Weh 
ſeines Volkes für deffen Geiſtesfreiheit er feinen letzten Bluts- 
tropfen gerne geopfert hätte. 

Und was Dr. Philipp Manſch ſpeciell für unſere Gemeinde 
bedeutet hat? Es würde mich zu weit führen alle Verdienſte auf- 
zuzählen, die er ſich um uns erworben hat, es genügt wenn ich 
im Namen ver Gemeinde an dieſer Bahre dankbar conſtatire, daß 
er unſer ganzes Gemeinweſen von Grund aus neu erbaut hat, daß 
die ganze Reorganiſation und Entwickelung unſerer Gemeinde auf 
moderner Grundlage für immer mit dem Namen Manſch eng ver- 
knüpft iſt — er war der Schöpfer uufered Statutes, er war der 
Vater unſerer zeitgemäßen modernen Wiedergeburt. 

Es hat dem Himmel in feinem unerforſchlichen Rathichluffe 
gefallen dieſen edlen und weiſen Mann ſo frühzeitig aus unſerer 
Mitte abzuberufen, gerade in einem Augenblicke wo wir ſeine Hilfe 
und Mitthätigkeit am wenigſten entbehren möchten. Seine Meiſter- 
neuen Or- 


wäre vielleicht am Beſten berufen geweſen, wieder ungeſtörten 
Frieden in unfere Gemeinde einziehen zu laffen. — Das Schick. 
ſal hat es leider anders beſchloſſen — wir dürfen mit der Vor- 
ſehung nicht hadern — aber preiſen wir uns glücklich, daß wir 
überhaupt einen ſolchen Mann in unferer Mitte beſeſſen, daß 
wir Philipp Manſch für immer den Unſerigen nennen können. 

Bald wird fih über feiner Leiche ein Grabhügel wölben 
und ein Leichenſtein, wie wir hier viele ſehen wird feine lebte 
Ruheſtätte bezeichnen, aber dicfer Leichenſtein fol nur ſymboliſch 
auf das weit unvergänglichere Denkmal hinweiſſen, welches wir 
unferem theuern Collegen und Freunde in unſerem Herzen er- 
richten wollen, der Name Manſch und fein edles Vorbild foll 
nie aus unſerem Gedächtniſſe ſchwinden. 


Und nun, lebe wohl verehrter Freund und Amtsgenoſſe! 


Du haſt viel im Leben gearbeitet und gewirkt, Du haft viel Liebe 
und Anerkennung gefunden eber vom Schickſal auch Leid und 


manche Undilden erfahren, glebe nun dahin wo es unr unge- 
trübten Frieden und ewige Ruhe gibt und möge dir die Erde 
leicht werden. — Amen! 


Nr. 15 


Der Jude der Geſchichte und der Jude 
der Legende. 


Der Elſäſſer Iſidore Löb hat zu dem Zwecke, um 
den abſurden Verleumdungen des franzöſiſchen Antiſemitismus 
ins Geſicht zu leuchten, einen Vortrag vor der Generalver- 


ſammlung der „Geſellſchaft für jüdiſche Wiſſenſchaft“ in Paris 
geiſtlichen Gewalten Beſtand, um die Juden zu zwingen, daß 


Dieſer Vortrag iſt nunmehr in Form einer Bro- 
ſchüre unter dem Titel „Der Jude der Geſchichte und der 
Jude der Legende“ erſchienen. Herr Löb hat an der Hand 
eines reichen Quellenmaterials üherzeugend nachgewieſen, wie 
all das, was an abfurten Erzählungen über das Leben. die 
Sitten, die Gewohnheiten und Eigen ſchaften der Juden im 
Umlauf if, der geſchichtlichen Wahrheit widerſpricht, bloß ler 
gendären Urſprunges iſt. 

Aber man kann gewiſſe Dinge nicht oft genug wieder— 
holen und je aufdringlicher bon Seite der Apoſtel der Ju- 
denhetze dieſelben Lügen immer von Neuem in die Welt 
geſetzt weiden, um fo nothwendiger if es, auch die Wahrheit 
immer bon Neuem zu b’rkünden. 

Drei Momente find es insbeſondere, welche Herr Lb 
aus der zweitauſendjährigen Legende des Judenhaſſes heraus- 
greift, drei Momente, welche ineinandergreifen und jenen 
Haß ſyſtematiſch begründen folen: In feindſeliger und ge- 
häſſiger Abſicht wird von den Juden immer behauptet, daß ſie 
geborene Kaufleute und Mäkler ſind, daß fie eine außerordent⸗ 
liche Begabung für Handeldgefhäfte beſigen; in gleich ge- 
häſſiger Abſicht wird die allgemeine Behauptung aufgcflellt, 
daß die Juden reich feien; und als Conſequenz dieſer bei— 
den Eigentſchaften wird den Juden der Vorwurf gemacht, 
daß fie habſüchtige Speculanten und hartherzige Wucherer 
ſeien. Mit großer Gründlichkeit und Beleſenheit geht Herr 
Loeb an die Widerlegung dieſer ſchlau berechneten Be- 
hauptungen. 

Bezüglich der den Juden zugeſchriebenen beſonderen 
Eignung für Han delsgeſchäfte ruft Herr Löb feinen Glaubens- 
genoſſen zu, gegen dle ſcheinbare Schmeichelei, die darin ge- 
legen if, vorſichtig zu fein. Das Lob, das hier den Juden 
geſpendet wird, enthält in der That nur eine beredte Be- 
leidigung, denn es fol damit geſagt werden, daß den Juden 
der ideale und vornehm: Sinn abgehe, daß fie zu nichts 
Anderem taugen, als eben nur zum Shaher. Die Wahrheit 
aber iſt, daß die Juden gar nicht für den Handel prädefti- 
niert erſcheinen, und daß die Eigenſchaft, die fie auf dieſem 
Gebiete menſchlicher Thätigkeit entfalten, nicht angeborene, 
ſondern erworbene, ja 
Eigenſchafien find. 

Denn wenn es richtig wäre, daß die Juden beſonders 
Talent für Handelsgeſchäfte haben, fo müßten ja auch ihre 
Vorfahren 
fich bornehmlich mit dem Handel deſchäftigt baben. Die Ge- 
ſchichte lehrt jedoch, daß die Juden in Paläſtina bis zum 
babyloniſchen Ezil Ackerbauer und nichts als Aderbauer 
waren. 

Die Beſtrebungen Salomo's und Joſophat's Handels- 
beziehungen mit dem Oſten herzuflellen, ſchreiterten an dem 
Mangel jedes geſchäftlichen Sinnes innerhalb des jüdiſchen 
Volkes. Die Propheten bezeichneten als bas höchſie Glück den 
Frieden des Landmannes, der im Schatten des Feigenbaumes 
und des Weinſtockes ruht. Die Feſte der Juden ſind faſt 
durchaus agricole Feſte und noch ein König des Hauſes Hero⸗ 
des findet fih unter den Feſitheilnehmern, welche die Erſtlinge 
des Jahres im Tempel opfern. Joſephus, der Geſchichtsſchrei⸗ 
ber der Juden zur Zeit der zweiten Tempelzerſtörung, äußert 
ſich in der folgenden bemerkenswerten Weiſe: „Das Land, 
welches wir bewohnen, iſt entfernt vom Meere, wir betreiben 
keinerlei Handel und haben keinerlei Beziehungen, die aus 
einem ſolchen fih ergeben. Wir find Bewohner eines furdt- 
baren Landes, wir bebauen dasſelbe in ſchwerer Arbeit und 
richten darauf, ſowie anf die Befolgung des Geſetzes die ganze 
Erziehung unſerer Kinder. 


gehalten 
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Handel ein Verbrechen iſt, dann waren 
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Der „Schacher“, um die antiſemitiſche Terminologie zu 
gebrauchen, liegt alfo nicht im urſprünglichen Weſen der Ju- 
den, der Sinn dafür wurde ihm ert ſpaͤter eingeimpft, und 
zwar durch die alerautrinifhen und kleinaſiatiſchen Griechen 
im Alterthum er wurde ihm gewalkſam aufgezwungen durch 
die Verfolgungen des Mittelalters. Mit Recht fogt der Bere 
faſſer, daß im Mittelalter eine förmliche Verſchwörung des 
Gef:g:3, der öffentlichen Meinung und der bürgerlichen und 


fie Händler und Geldmäckler wurden. Und nachdem fie fih 
einmal dieſer Thätigkeit zugewendet, gelangten in derſelben 
alle ihre hervorragenden Eigenſchaften ihre Intelligenz, ihre 
Rührigkeit, ihre raſche Auffaſſung und ihre Vorficht zur Gel- 
tung und machten fie zu gefürchteten Rivalen. 

Aber wenn die Ausſchließliche Beſchaͤftigung mit dem 
und ſind auch viele 
arifche Nationen, dann waren die Venetianer, die Genueſen, 
die Pifaner und alle Italiener, dann find die Armenier und 
die Engländer viel größere Verbrecher als die Juden. Man 
ſieht demnach, daß hier die Legende fih im directen Witers 


ſpruche zur geſchichtlichen Wahrheit befindet, und daß fie, 
wie in allen anderen Beziehungen, die Geſchichte geradezu 
fälſcht. l 

* A * 


Und ebenſo unwahr iſt die Behauptung von den Reich- 
thümern der Juden. Das Gegentheil iſt richtig: die Juden 
find arm, erſchreckend arm. Nur wenige jüdiſche Familien he- 
ben ſich aus der Maſſe ab und blenden durch ihren Reichthum; 
hinter dieſem glänzenden Bilde aber birgt ſich ein Meer von 
Elend. Wären die Rotſchild keine Juden, man ſpräche kaum 
von ihnen, denn es gibt viele engliſche Paris, die reicher 
find als fie, und ihr Vermögen läßt ſich mit jenen der Ban- 
derbilt's, Gouldes und anderer amerikaniſcher Geldfürſten niche 
vergleichen „Der große jüdiſche Bankier,“ ſagt Loeb, „hat 
das Privilegium, die Aufmerkſamkeit, den Neid und den Haß 
zu erregen, weil er Jude iſt.“ In Wahrheit aber läßt ſich 
kein Elend der Welt mit jenem vergleichen, in dem die eye 
drückende Mehrzahl der Juden lebt. Unter den 36000.— 40 000 
Juden in Paris, führt der Verfaſſer aus, gibt es ungefähr 
8000 Fawilien väter. 5000 von denfelben find nicht im Stande, 
die öffentlichen Abgaben zu entrichten. Das iſt doch wohl kein 
Zeichen des Wohlſtandes. Aber richten wir unſeren Blick 
weiter. Unter den ſieben Millionen Juden des Erdballes leben 
kaum 1 ta Millionen in erträglichen Verbälkniſſen. Das 
ſind die Juden in Frankreich, in England, in Deutſchland, 
in Italien, in Oeſterreich, einem Theile von Ungarn und 
Ländern iſt 


die Armut der Juden geradezu entſetzlich. 


zur paläſtiniſchen Zeit ebenſo wie die Phönizier 


—— nn nn a 


In der Türkei, in Rumänien, in Serbien, in Bulgarien, 
im öſtlichen Ungarn, in Algier, Marroffo, Tunis, Tripolis, 
Perſien it ihr Elend unbefchreiblih. In den öſtlichen und 
ſüdlichen Diſtrieten Rußlands und in Galizien it ihr Los noch 
kläglicher. Das körperliche Elend iſt unter den rrſſiſchen Ju⸗ 
den ſo furchtbar, daß ſie ſich durch eine weſentliche Veren⸗ 
gerung des Bruſtkorbes von allen Andern unterſcheiden, 

Bon 7 Millionen Juden ſchmachten alſo wenigſtens 5 
Millionen in der grauenhafteſten Noth. Es i wahr, daß die 
Juden reich find; die Mehrzahl bon ihnen verkommt, ſtirbt 
Hungers. Man beutet ſie aus und freit, daß fie die Chriften 
ausbeuten. Die Legende lügt auch hier, die Wirklichkeit. aber 
redet eine furchbare Sprache! 

* 


* 
* 


Die Legende lügt allerwegen. Sie machte aus den Ju- 
den Barbaren, obgleich ſie mit einer ſeltenen Freigebigkeit zu 
allen Werken der Wohlthätigkeit beiſteuern; ſie erzählt, daß 
die Juden feige und prahleriſch ſind, während ſowohl die alte, 
wie die neuere Geſchichte dieſe Behauptung glänzend Lügen 
ſtraft; fie verbreitet, das die Juden Materialiſten find,. 
während fie feit Jahrhunderten fih für eine religidfe Idee 
opferten; fie berſichert, daß die Juden fih von der chriſilichen 
Geſellſchaft abſondern, während es diefe chriſtliche Geſellſchaft⸗ 
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iſt, die fie von ſich abſtößt; fie berichtet. daß fih die Juden 
als Fremdlinge unter den anderen Raſſen und Confeſſionen 
fühlen, während ihre Propheten als die Crſten der Welt, mit 
eherner Stimme dle algemeine Brüderlichkeit birkündet baben 
und während die erſte Seite der Bibel die Einheit des Men- 
ſchengeſchlechtes proclamirt. 

Aus dem Vorwurfe des Sachergeiſtes und der Geldzier 
entfpringt ein dritter. Man nennt die Juden Speculanten 


and Wucherer. Auch das if eine Lüge! Der Wucher der Ju- 


den if eine ariſche Inſtitution, die Thora verbietet den 
Wucher. Wenn die Juden Geldverleiher geworden find, fo 
haben ſie die Cbriſten in wohlberechnetem Intereſſe dazu ge⸗ 
macht. Die chriſtliche Kirche hat ihren Gläubigern verboten, 
Geld auf Zinſen zu verleihen. Sie betrachtete dies als eine 
große Sünde, und wieder waren es die Juden, 
die Chriſten opfern und für diefelben die Sünde auf ſich 
nehmen mußten. Die Geſchichte des alten Rom iſt voll von 
Aufſtänſen und Bewegungen, welche durch die Bewucherung 


des Plebs durch die Patricier hervorgerufen wurden. Man leſe ` 


die Erzählung von den römiſchen „Fzeneratores.“ Selbſt 
der tugendbafte Cato, der gegen den Wucher donnerte, lieh 
Geld auf Zinſen und Brutus nahm wohlgezählte 18 Percent. 
Auch die Annalen der italieniſchen Republiken im Mittelalter 
wimmeln von Wuchergeſchichten. Der größte Schwindel, den die 
Welt je erlebt, war jener von Law, und Law war ein Arier. 
Und die Epiſode der „Union générale“, der Bontoux-Krach, 
ſind ſie nicht lehrreich genug? Daß der Begriff des Wuchers 
nicht mit jenem des Judenthums zuſammenfäͤllt, beweiſt das 
berühmte Gemälde Albrecht Dürer's der 
Bafet”, wo fih neben der Gehalt des Juden jene des Wucherers 
findet, Aber weiter! Der chriſtliche Prediger Etienne de Bor- 
von donnerte im 13 Jahrhundert oft gegen die chriſtlichen 
Wucherer und ſchon Bernhard von Clairvaux ärgerte fih im 
12, Jahrbundert über die chrichtlichen „Faeneratores“, 
ärger als die Juden feien, Man tefe ferner in Lettre's Wor- 
terbuch unter dem Worte „Wucher“, „Wucherer“, die merk- 
würdigen Beifpieie, die den Schriften Boileau's, der Mainte- 
non und Leſage's entnommen find. In Belgien gibt es faſt 
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gar keine Juden, ebenſo in Schweden und Spanien, und doch 
hat man überall dort ſtrenge Wuchergeſetze erlaſſen müſſen. 

Aber die Figur des Shylock? Nun denn, dieſer Shylock 
ift feinem Urſprunge nach gar kein Jude. Wir wiſſen, daß 
das Urbild des Shylock, den der britiſche Dichter zeichnete, 
ſich ſchon in einem aus dem 13. Jahrhundert ſtammenden Ge- 
dichte des franzöſiſchen Troubadours Herbers's und in dem 
„Gesta romanorum“ findet und daß die Geſtalt bier nicht 
die eines Juden if. Wir wiſſen ferner, daß das harte Ges 
ftg wonach der Gläubiger dem zahlungsunfähigen Schuldner 
ein Stück Fleiſch aus dem lebendigen Leib ſchneiden darf auf 
i die römiſchen, „zwölf Tafeln“ zurückzuführen ift, daß es ein 
echt ariſches Geſetz if, welches fih lange Zeit noch in Nor- 
wegen behauptete, wo jedes Glied des Körpers tariert war, 
Ariſche Sitte war es, den ſäumigen Schuldner an Leib. Leben 
und Freiheit zu ſtrafen, während das jüdifhe Geſetz von alle 
dem nichts weiß. Shakeſpeare kannte gar keine Juden, denn 
zu jeiner Zeit gab es ſolche in England nicht. Auch Shylock 
iſt nicht der Jude der Geſchichte, er iſt der Jude der 
Legende! 


Ans dem Tagebuche eines edlen Ruſſen. 


Ueberſetzt von Albert Katz. 


Schlaget die Juden ohne Erbarmen! Berfol- 
get, unterdrückt und quälet fie. bis Jhr fie auf den Straſſen 
als Leichen findet. Oder vertreibt ſie gänzlich aus Eurem 
Lande. Fraget nicht was für böſes die Juden Euch gethan, 
vergeſſet, daß auch ihre Wiege auf ruſſiſchem Boden geſtanden, 
daß fie Menſchen von Herz, Seele und Gefühl find, und höret 


nicht auf die Stimme des Gewiſſens und des Mitleids ver- 
dte 


achtet das Gebot aller civilifierten Völker, das Gebot; „Liebe 
deinen Nächſten wie Dich ſelbſt“; entfernt alle menſchlichen 
| Gefühle aus Eurem Herzen und läſchet in Eurer Seele die 
letzten Funken der Humanität aus; verwandelt Euer Herz in 
Stein und Eure Fauſt in Eiſen und quälet die Juden, bis 


Ein Brief Napoleons 


Mitgetheilt von Kar! Wieſenthal. 


Als Napoleon im Mai 1812 in Kowno lagerte, be- 
fahl er, daß man mit Danziger Juden Lieferungen abſchließe, 
um den Preußen nicht in die Hände zu fallen. Er ſelbſt hatte 
fh Adreſſen von Juden verſchafft. General Graf von Segur 
erzählt in feiner Geſchichte: „Napoleon und die große Armee,“ 
daß der Danzige Jude „Kublaſcher“ 
empfing Ein folder wird auch in der hochgelehrten Ge- 
ſchichte angeführt. Hier fei er überſetzt in's Deutſche nachge- 
geben. 


Mein Herr! 


„Wie mir mitgetheilt, liefern Sie gut und billig. Das 
hat mein Herz erfreut! Wenn Gott mir zum Siege verhilft, 
ſo will ich Europa beweiſen, wie dankbar ſich ein Kaiſer ge- 
gen die Juden, Ihre Stammesgenoſſen, zeigt. Ich werde 
Europa Voſchriften machen und die Gefahr aufheben, in 
neue Barbarei zurückzuſinken Hat Ihr Volk die Finſterniß 
des Mittelalter überſtanden, ſo ſoll dieſer Krieg dazu dienen, 
alle barbariſchen Bölker in Cibuiſirung zu verſetzen! 
könnte wohl glauben, daß es möglich iſt, wenn man im Jahre 
des Heils 8812 noch Abneigung gegen die Juden hat. Was 
ſoll der große Kampf der Menſchen, der Krieg des Glaubens, 
welcher im Innern die Staaten zerrüttet! Ich habe Mich 
längſt über die Leidenſchaften der chriſtlichen Weit durch 
eigene Anſchauungen emporgeboden. viel Blut muß vergoſſen 
werden, ehe auch die Jaden aller Länder Europas die Sonne 
der Freiheit (hauen! In Meiner Raas Ich hiele In⸗ 
tereſſen ausgleichen und Pflich } 


muß 


u 


bon dem Kaifer Briefe 


regiert, dann wären die Juden weiter! Es if wahr, mein 
Herr, Ich liebe Ihre Nalion! Seit zwanzig Jahren erblicke 
Ich Eure Kauffleute an Meiner Seite, auf den Schlacht- 
feldern Italiens und in den Gefilden Spaniens hat mancher 
Jude für Frankreichs Größe ſein Leben gelaſſen! Ich billige 
es, wenn Ihr auch in Preußen nach Rechten firebt, Preußen 
hat große Pfaffenmacht, das iſt ſchlimm! Ich gebe meine Zu- 
ſtimmung zu den Anſtrengungen, die Ihr beginnen wollt. 
Alles, was in meiner Mocht liegt, werde ich thun, Eure Be- 
ſchlüſſe zu unterflützen Sind Eure Anſtrengungen, einſtimmig, 
dann könnt Ihr die Hoffnung hegen, die Deutſchen zu Aners 
kennung Eurer Rechte zu zwingen. Völker genug ſind durch 
unermeßliche Grauſamkeit an den Juden verübt — nicht ohne 
jegliche Berechtigung zu Grunde gegangen. — Man hat in die 
Welt hinauspoſaunt, Ich habe die Aeußerung gethan: „Die 
Juden find die Raubritter unſerer Zeit.“ Welch' eine ſchimpf- 
liche Lüge! Mein Gott, was fol Ich in letzter Zeit nicht 
Alles gejagt und geſchrieben haben. Jetzt, mein Herr, habe 
Ich Ihnen einige Mittheilungen gemacht, die Ihr Herz erfreuen 
werden. Wahrlich, wie Ich geſchrieben, ſo denke Ich! Der 
Kaiſer Frankreichs iſt dankbar! Alle Lieferungen ſchnell nach 


Kowno. Gehen Uns die Gelder aus, fo gilt Mein kaiſerliches 
Wer 


Wort: Ich zahle bald jede Forderung! 
die Ehre. 


Mein Herr Ich habe 

Napoleon. 
Kowno, am 18. Mai 1812. 

| Dieſer Brief if grundhiſtoriſch, denn er entſtammmt 

einer zuverläſſigen Quelle, Graf von Segur bat fjelbi im 


Dienſte Napoleons geſtanden und beffen letzte Feldzüge mit- 
| ge macht. J. G. 3. 
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Ihr fie nicht vernichtet habt. O, bedenket doch, Ruffen, was 
Ihr begebet! Verſetzt euch nur einen Moment in den Möge 
lichkeitsfall; Ihr felo wäret das unglückliche aus feiner 
Heimat vertriebene und bei fremden Völkern Zuflucht fuchen- 
den Volk geweſen, Ihr bättet eine Zufluchtsſtäkte gefunden, 
Euch nach und nach an die Sitten und Einrichtungen des 
Landes gewöhnt und mit denſelben vertraut gemacht, die 
Fürſten und die Geſetze des Landes respectirt, durch Fleiß 
und Arbeit das Wohl des Landes fördernd, Euren Lebens- 
unterhalt redlich erworben, mit dem Blute Eures Herzens 
das Land in Noth und Gefahr vertheidigt, und plötzlich ſähet 
Ihr über Euch das Vecbängniß herein gebrochen: Das ebe- 
malige gaſtfreundliche Volk balle feine Faut, um Euch zu 
vernichten, es mißkandeli Eure Greiſe, es oerſchließe Euren 
Kindern die Pforten der Lehranſtalten, es entkräftigte durch 
Bedrückung und Verfolgung tallerlei Art Eure junge Leute. 
Was würdet Ihr über ſo ein grauſames Volk denken, was 
für einen Namen ihm verleiben? 

O, könnte ich mich beruhigen, könnte ich die Stimme in 
meines Herzens Tiefe unterdrücken und meine Hände zurück 
halten, daß fie den ſchwarzen Schleier dieſer traurigen, fhau. 
erregenden Zeit nicht lüften, ich thäte es; aber ein größliches 
Bild, das meine Augen im Johre 1881 in Balta zu ſehen 
bekamen, brachte mich außer Faſſung, und indem es mir die 
Siune raubte, zwang es mich meine Stimme zu erheben, um 
gemeinſchaftlich mit den Judenfreſſern meines Vaterlandes zu 
rufen; Schlaget, ſchlaget die Juden, ohne Erbarmen, ſchlaget 
fir, ſcheuet keine Anſtrengung, wendet Eure ganze Kraft an, 
damit br fie endlich tödtet, und damit die ſeelenerſchüttern— 
den Seufzer und das herzzereißende Geſtöhn dieſer Unglücklichſten 
mit ihrem Tode endlich aufböten.“ 

Ein Vater einer aus drei Seelen beſtehenden Familie. 
feſten Entichluſſes, fein grauſames Vaterland, wo fein Haar 
grau geworden, mit feinen Angehörigen auf immer zu ber- 
laſſen und nach Amerika auszuwandern, ſah ich in Balta fünf 
Minuten vor Abgang des Zuges an einen mohlfituirten, von 
früher gut bekannten Ruffen fih wenden, um eine kleine 
Unterftügung von ihm zu erlangen. „Stirb vor meinen 
Augen verfluchter Jude,“ war die Antwort des engherzigen, 
durch denſelben Juden reich geworden Muffen. Beſchämt 
kehrte der Alte zu feiner kranken Frau und zu feiner ſechzehn— 
jährigen Tochter die ihren Schmerz durch Thränen zu er— 
leichtern ſuchte, zurück Ein jüdiſcher Soldat, der Bräutigam 
dieſes jungen Mädchens, reichte betrübten Herzens ſeiner 
Braut die Hand mit dem Worte: „Auf Wiederſehen“ zum 
Abſchiedsgruß. „Ja, oben im Himel,“ — antwortete das arme, 
vom Strom der Verfolgung weggeriſſene Mädchen — „ dort, 
in jenen lichten Höhen werden wir uns wiederfehen ® 

Die Anweſenden Ruffen brachen in ein bektäubendes, 
ironiſches Lachen aus. „Die verfluchten Juden? 
— ſchrien fie alle wirr durcheinander — „find verdammt, 
für fie gibts eine Hölle, aber keinen Himmel ..“ 

O, ich lebe unter Wilden. die kein Mitleid kennen, 
die keine Thräne rührt, die ſchlimmer denn die wilden 
Thiere find. All unſer Bemühen, die Lage der Juden zu ber- 
beſſern, tſt vergebens, unſere Regierung if furchtbar graufam, 
und Rußland it das leibhaftige Ebenbild des blutdürſtigen 
Spaniens unter Philipp II. geworden. Es bleibt uns daher 
nichts anders übrig, als mit lauter Stimme zu rufen; 
» Schlaget, ſchlaget die Juden; ja, tödtet fie Alle an einem 
Tage — unſere Augen können ihr Elend nicht mehr mit 
anſehen.“ 


Verſchiedenes. 


Lemberg. Das Comite der hieſigen erſten iêr. Volks- 
küche hat aus Anlaß der Ende v. Mts. ſtattgefundenen Ber- 
mählung der Erzherzogin Marie Valerie, am 30 u. 31. b Mts. 
im Locale gedachter Volksküche zu je 400 Mittagmahle unent⸗ 


eilt, 
& 


det 
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Rzeszow. (Der confeſſionell Typhus.) Das hieſige 
Strafgericht urtheilte im vorigen Monate über ein Delict, das 
bon der Roheit unſeres Landvolkes und deffen Denkungsweiſe 
ein ſehr trauriges Zeugniß gibt. Wie vereinzelt der Fall auch 
daſtehen mag und wie wenig wir auch geneigt ſind einzelne 
Fälle zu generaliſiren, fo können wir doch nicht dieſen einzel- 
nen Fall als bloße Roheit des Bauern Marut betrachten, 
denn in der Handlung des Frevler Marut wiederſpiegelt ſich 
die rohe Geſinnung des Bauernvolkes über ihre jüdiſchen Mit- 
bürger. Der Sachverhalt war folgender. In der Umgebung des 
weltentlegenen Städtchens Roswadöw iğ unter der chriſtlichen 
Bevölkerung der Aberglaube verbreitet, daß das befte Mittel 
gegen den Typhus iſt: die Wohnung mit dem Rauche von jüd. 
Leichenknochen zu räuchern. Dieſen Aberglauben nützte der Bauer 
und Curpufſcher auf eine ſchändiſche Weiſe aus. 

Am 21. October 1889 bemerkte der Todtengräber am 
jüdiſchen Friedhofe in Roswad öw, daß zwei Gräber beſchädigt 
und die Leichename in denſelben fehlen. Er erſtattete hierauf 
die Anzeige bei der Gendarmerie, welcher es auch ge— 
lang dem Thäter auf die Spur zu kommen. In einem in der 
Umgebung Roswadôw's ge egenen Dorfe berichte eine Typhus- 
epidemie. Der Curpfuſcher Wa wrzek Marut nützte den 
in dieſer Gegend herrſchenden Aberglaube aus und verſuchte 
feine Patienten mit dem Rauche von lüdiſchen Leichenknochen 
zu curiren und da er ſolche nicht leicht finden konnte gieng er 
auf den jüdiſchen Friedhof in Roswadöw ſchändete hier die 
Gräber und ſtahl zwei Leichen Während der Unterſuchung fand 
man bei Marut verborgen in einem Kruge Leichenknochen und 
Schädel eines Kindes. Nach der Heilmetode des Marut gibt 
es zwei Arten von Typhus: der leichtere der Katholiſche kann 
leicht durch das Gebet „Vater Unſer“ geheilt werden, der 
ſchwerere, der jüdiſche nur durch die Beräucherung des Kranken 
mit dem Rauche vom jüdiſchen Leichenknochen. Dieſe Heil- 
methode fand beim Landvolke in Rozwadów Glauben und erſt die 
Wachſamkeit des jüdiſchen Todtengraäbers und die Verurtheilung 
Maruts zu einer ſtrengen Areſtſtrafe von fünf Monaten wird 
vielleicht das jeder Cultur bare Landvolk in Roswadöw be- 
lehren, daß jüdiſche Leichenknochen wohl dem Typhuskranken 
keine Heilung dafür aber dem Leichenſchänder die Arreſtſtrafe 
bringen. Eines Commentars braucht dieſer Fall nicht. Welch 
Zettergeſchrei würde die chriſtliche Bevölkerung erheben, wenn 
ein ſolcher Aberglaube bei den Juden eiſtirte und wielwürde man 
dieſen einzelnen Fall generaliſiren? Es ift wahrhaftig eine 
Ironie des Schickſals, daß die Verurtheilung Maruts in dem- 
ſelben Verhandlungsſale erfolgte, wo vor Jahren die ſo großes 
Aufſehen erregende Verurtheilung der Rifter'ſchen Familie erfolgte. 
Wie ſich das Schickſal rächen kann. 

Budapeſt. Die Landesrabbinerſchule in Badapeſt ber- 
fendet ſoeben den Jahresbericht für das Schuljahr 188990. 
In der Ober Abtheilung waren 57 Hörer, unter denen ſich 
einigen befanden, die bereits das Doctordiplom erworben 
hatten und die aus 5 Claſſen beſtehende Unterabtheilung be- 
ſuchen 68 Schüler. Das Verzeichniß der Profeſſoren weiſt 
die bekannten Namen auf: Bacher, Banoczi, Bloch, und 
Dr. David Kaufmann. Wie gewähnlich wird der Bericht auch 
heuer durch eine gelehtte Abhandlung eingeleitet, welche 
Herrn Ptofeſſor Moſes Bloch zum Verfaffer hat. Dieſelbe be- 
titelt ſich: „Das moſaifch⸗talmudiſche Erbrecht“ und behan- 
delt den Begenſtand in ebenſo erſchöpfender, als klarer und 
wiſſen ſchaftlich⸗geſchmackvoller Weiſe. 

Reichenhall. Ein erhebendes Beifpiel religiöſer Duld- 
ſamkeit hat die katholiſche Gemeinde in Reſchenhall bei dem 
plötzlichen Tode eines jüdiſchen Mitbürgers aus Schneide- 
mühl, Herrn, Solmſen, bewieſen: die Leiche des Verſtorbenen 
wurde, wie man dem „ORD. Volksbl.“ mitheilt, in eine tore 
tige Capelle geſchafft und dort aufgbahrt, unter Entfernung 
aller confeſfionellen Symbole. In Reichenhall beſteht keine 
jüdiſche Gemeinde, und der Fatholifhen lag eine Verpflichtung 
hiezu nicht ob. Dieſes Entgegenkommen verdient in der heu- 


Arme ohne Unterſchied der Confeſſion ! tigen, von tonfeſſtonellen Gegenſätzen bewegten Zeit, rühmend 


hervorgehoben zu werden. 
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Enſchede. (Holland). Herrn Allexander Klein, lud. med. 
von hier, wurde für die bee Löſung ter Preisaufgabe: „Ueber 
den Einfluß der khieriſchen Materie auf das Vorhandenſein 
der Vocterien im Waſſer“ vom Rector und Senat der Uni- 
verſität Amſterdam die goldene Medallle zuerkannt. 

Petersburg. 29. Juli. Die Hegereien gegen die Juden 
haben, wie der „Boheima“ bon dort gemeldet wird, bereits 
einen ſolchen Grad erreicht, daß ſelbſt ruſſiſche Blätter dagegen 
energiſch auftreten. Die „Wjedomiſti“ nennen das Circulär des 
Gouverneurs von Motiletz, wie des Odeſſaer Stadthaupt⸗ 
manns, welche die Juden für die öffentliche Ruheſtörung u. 
ſ. w. im adminiſtrativen Wege zu beftrafen drohen, dann die 
Kundgebung eines Adelsmarſchalls im Gouvernement Milo- 
weg, derzufolge beim geringſten Aulaß die angeſehenſten Juden 
auf öffentlichen Plätzen körperlich gezüchtigt werden würden 
u f. w. Ausſchreitungen anarchiſtiſchen Charakters, weil die- 
ſelben die allgemeinen Geſetze verletzen. In Bieloſtock ver- 
unſtaltete ein Arzt einen zwölflährigen Judenkaben, indem er 
demſelben mit Höllenſtein in drei verſchiedenen Sprachen das 
Wort „Dieb“ ins Geſicht einbrannte und außerdem das Kinn 
und die Lippen des Kindes auf ſchauerliche Weiſe verſtümmelte. 
Die „Nowoſti“, welchen die off ciell beglaubigte Meldung 
nebſt dem Portrait des Kindes zugieng, führen dieſe barba— 
riſche That auf die anhaltende Judenhetze zurück. 


Rom. Unſer Glaubesgenoſſe Signor Franchetti iR zum 
Director des Departements der Ackerbau Cultur in den Colo- 
nien ernannt worden und beſitzt in dieſer Eigenſchaft den 
Rang eines Viceminiſters. 

London. Jüngſt waren die anglikaniſchen Erzbiſchöfe 
und Biſchöfe die Gäſte des Lordmayors Iſaaes Die hohen 
kirchlichen Würdenträger beſprachen mit dem jüdiſchen Ober- 
bürgermeiſter die Mittel zur Verbeſſerung der Lage der 
Arbeiter. 


— — ?H＋2 


| 
| 
Vom Büchertiſche. 
| 
| 


(Jüdiſches Leben in Wort und Bild von Saher- 
Maſoch. Lieferung 1 — 2. Manheim. Druck und Verlag von 
J. Bensheimer 1890. Preis 2 M. 50 Pf. 

„Köſtlicher Wein in koſtbarem Gefäße“ pflegten immer 
unſere Alten auf einen werthvollen Inhalt zu ſagen, der in 
ſchöner Form geboten wird. Dieſes läßt ſich vollkommen auf 
das herrliche Buch anwenden, das uns jur Befprehung bor- 
liegt. Ja, einen köſtlichen Wein hat uns der geniale Er- 
zähler Sacher Maſoch in feinem Buche „Jüdiſches Leben“ ge- 
boten, eine Reihe bon Erzählungen, die das jüdifche Leben 
uns geradezu mit überraſchender Lebendigkeit vor Augen 
führen. Und in welchen Lichtfarben liegt Alles vor uns ge— 
taucht, daß einem beim Leſen dieſes Prachtwerkes das Herz 
im Leibe lacht. Von dieſem herrlichen Werke, das in 10 
Lieferungen, je ein Heft jede dritte Woche erſcheinen wird, 
liegen uns zwei Hefte vor. Es zerfällt in mebrere Crzäh— 
lungen und umfaßt das Leben des Geſamtjudenthums in allen 
Welttheilen. denn es ſchildert ebenſo die Verhältnihe der Ju- 
den in Galizien, als die der Juden in Frankreich, in 
England, ja in den entfernteſten Ländern, in Perſien, Amer | 
rifa, und Afrika, alles gehüllt in der reizenden Form bon 
ſpannenden Erzählungen. In den vorliegenden zwei Heften 
ſchließen drei Erzählungen ab, und mit welcher culturgeſchicht- 
lichen Treue und Wahrheit! das erſte Bild nennt fig | 
„Befure Towe” eine Erzählung in der die Geftalten plaftifch | 
hervortreten: der Proſtak, das Chederleben, und wie rührend! 
iſt das Familienleben des Juden hier geſchildert, ſein Mohlthätig⸗ 
keitsſinn und fen fih opfern für Weib und Kind. Das zweite 
Bild wieder Rati Abdan“ hat in gleicher Weiſe reizende 
Partien und hinreißende Schilderungen voller ORE 
Wir werden übrigens auf diefes herrliche Buch, nachdem = 
ganz fertig fein wird, noch zurückkommen, um dem Lefer zu 


Wein 
größten Künſtler Paris waren mit der Illustration dieſes 


der Großartigkeit dieſes Prachtwerkes 


zeigen, welche ſchöne Spende uns der geniale Verfaßer in 
dieſem Buche geboihen hat. 
Jetzt ſchließen wir nur noch damit, daß dieſer köſtliche 


uns in einem koſtbaren Gefäße kredenzt wird. Die 


Prachtwerkes beſchäftigt, fo daß es Zierde eines jeden jüd. 
Salons anzuſehen iſt. Dieſes Prachtwerk nähmlich, das neben 
bei bemerkt, wie felten nur ein Buch reich und kunſtvoll 
ausgeſtatet if, entbält 28 Vollbilder, in Heliograbure und 
zahlreichen Text-Illuſtrationen und Vignetten. Im Verhältniß 
ift der Ladenpreis [o- 
gar billig zu nennen nur 2 M. 50 Pf. jede Lieferung. — 
Es ſei auf das Wärmſte jeden empfohlen, der Sinn für das 
Schöne und Erhabene hat! S. 


AD MINI S TR ATI VES. 


geehrten Mitgliedern der Provinz 
den Empfang folgender 


Unseren 
bestätigen wir hiemit 
Beiträge: 

Sr. Whlgeb. terr Scharf, aus Triest 3 fl. 


Einladung zur Pränumeration. 
auf die „Wiener Allgemeine Zeitung“ ſammt 
„Oeſterreichiſche Cloyd'. 
Die „Wiener Allgemeine Zeitung“ iſt ein entſchieden 
freiſinniges Blatt, welches die Erſcheinungen des politiſchen, 


ſocialen und wirthſchaftlichen Lebens mit vollſter Unbefangen- 


heit und Freimüthigkeit beſpricht. 


Die „Wiener Allgemeine Zeiiung“ ift das einzige täglich 
um ſechs Uhr Abends erſcheinende Wiener Journal und iſt 
ſomit allen Morgen- und Abendblättern, nachdem das Blatt 
noch mit den Abendzugen berfandt wird, um mehr als 12 
Stunden voraus. Die „Wiener Allgemeine Zeitung“ erſetzt 
alfo dem Provinzleſer nicht nur jedes andere Wiener Blat, 
ſondern bringt ihm auch die neueſten Nachrichten am fräheſten 
zur Kenntniß. 


In der „Wiener Allgemeinen Zeitung“ erſcheint täglich, 
gegen alle anderen Blättern gleichfalls mit einem Vorſprung 
von 12 Stunden, das vollſſändige Cursblatt der Wiener 
Effecten-Börſe, ſowie die Abendeurſe, ferner die Notirungen 
Budapeſt, Berlin, Paris, Frankfurt, London und anderer 
Bankplätze. 

Die „Wiener Allgemeine Zeitung“ bringt neben täg— 
lichen Feuilletons auch die neueſten Romane der beliebteſten 
Schriftſteller. Noch im Laufe dieſes Monates beginnen wir 
mit der Veröffentlichung des überaus ſpannenden Criminal 
romanes „Hand und Ring“ aus der Feder des bekannten 
und beliebten Romanciers A. K. Green. 


Pränumerations-Preiſe. Für die Probinz: 
Verſendung mit den Abendzügen, inclufive Poſtverſendung: 


Ganzjährig . . fl. 15.— Vierteljährig . fl. 3.75 
Halbjährig. . „ 7.50 Monatlich „ 1.30 
Einzelne Exemplare bei den Verſchleißern in der 


Provinz 5 kr. 

Allen Zuſchriften an die Expedition iſt die Adreßſchleife 
beizufügen, unter welchen das Blatt bisher verſendet wurde. 

Neu eingetretene Abonnenten wollen ihre Adreſſe genau 
angeben. 

Mit 1. Juli 1890 neu eintretenden Abonnenten liefern 
wir die bis dorthin erſchienenen Fortſetzungen des Green fhenr 
Romanes „Hand und Ring“ gratis nach. 


Die Adminiſtration der 
„Wiener Allgemeinen Zeitung 
IX., Berggaſſe 19. 
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Er 
Hausfrauen! 


Ohne Feuer, ohne den geringsten Geruch 
bügelt man am allerbilligsten und schönsten 
mit dem 


Patent Bügeleisen 4 Emh, Albr. Brigutios 


Zu haben in jeder besseren Eisenhandlung. 
(21—10) 


Soeben erschien: 
„Stimmen über Juden u. Judenthum“ 


von namhaften amerikaniſchen chriſtlichen Gelehrten, worunker 
Biſchöfe und Staatsmänner, wie z. B. Karl Schurz, 
beachtungswerthe Kundgebungen fur Angehörige aller Con- 
feſſionen. Dieſe Schrift wird gegen freie Zuſendung von 
80 Pfa (— oder gleicher Werth in Poſtmarken —) frei 
zuge ſchickt durch den Herausgeber und Verleger. 

Moritz Baum in Frankfurt a. M 

Rotheckſtraſſe 7. 

Für Abnehmer mehrerer Exemplare folgende Preismaͤßigung: 


2288s 9 Exemplare a 70 Pfg. 8 Exemplare a 25 Pfg. 


* 1 n 


Dr MELLER 9 ao 10% ONAR AR; 


Augenarzt und Augenoperateur % . 


der Wiener und Berliner Schule 9 | ] % e I 
x Kaufmann 


Soon 


gewesener Assistent und Nachfolger des berühmten 0 
Augenarztes, kaiserlichen Rathes Dr. Lindner — N mit deu i A moſai ſch, it 14 
Jihren in der anufactur, ode und Con- 

heilt sämmtliche Augenkrankheiten Q 11 ſeetions Brauche tvätig, weſcher gegenwärtig feit 4 i 
0 . Jahren als 1 Verkäufer und Leiter eines größten 
| | Geſwäfts fungirt, ſucht einen ähnlichen Poſten oder 
0 Reiſeſtelle. Die Vertretung einer Filiale oder eint Stel- 


in kürzester Zeit 


operirt nur nach seiner bewährten Metode 
A lung, wo demſelben Gelegenheit geboten wird, in ein 
Ordinirt von 9—12 und von 4 6 0 i] flottes Geſchäft bieinzurathen wird bevorzugt. 


D x 
Jagiellonengasse Diir. | l F e 
(49—24 


SSS OOO SOS SON N- NX X e 


C 


Bitte =u lesen. 
Ich erlaube mir das geehrte P. T. 
Publicum aufmerkſam zu machen, daß meine 


DRUCKEREI 


und Redaction der 


„Jüdischen Zeitung“ | 


2 


Golu⸗ho ski - Flatz Nr. 9. 
ſich befindet 


erſuche höflichſt mich mit zahlreichen Beſtel⸗ 
lungen aller Art Druckſorten zu beehren. 


Hochachtungsvoll 


CH. ROHATYN 


Lemberg. 
Zur Bequemlichkeit des geehrten Publicums habe in meiner Buchdruckerei 


ein Telefon Nr. 288 eingerichtet, durch welches man auch 
Bestellungen mache ı kann. 
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NAB E N & M E DO HE N 


finden in meiner Buchdruckerei sofort Aufnahme 
> FAomorar laut mündliche Bedingung æ 
CH, ROHATYN, Buchdrucker Lemberg. 


Wichtig für Bücher Liebhaber!!! . eee bee 
Grosse Geminoskehaneon bei aller rin Sichon, 8 


EINLADUNG zum Beitritt zu der bei der 
„Budapester Bankverein-Actien- Gesellschaft“ sich 
Š gebildeten 


Los-Gelegenheits-Gesellschaft 


x auf 500 Staats- und mit östterr.-ungar. Stem- 
0 pel versehene Piivatlose. 


OR 


Die unterzeichnete Autiquar- Buchhandlung em- 
pfielt nachstehende Bücher zu keiweitem | } 


gesetzten Preisen u. z. wie folgt!: 

Brehm‘s Thierleben grosse Chromme - Ausgabe 10 Bände 
(vergriffen) anstatt fl. 100 nur 65 fl. 

Brehm Schödler Thierleben Volksaurgabe 3 Bände anstatt | 85 
fl. 19 nur fl. 10.50. 

Brochhaus neueste Conv. Lexikon 17 Bände (wie neu) 
anstatt fl. 102 nur fl. 58. 

Das Buch der Erfindungen anstatt fl. 36 nur fl. 11. 

Heine’s Werke illustrirte Quart - Ausgabe 6 Bände anstatt Treffer über 16 Millionen. 


fl. 39 kr. 60 nur fl. 26. RG 
Lessing's Werke illustrirte Quart-Ausgabe 3 Bände anstatt | @2 Aeusserst günstige Conbinationen. Ausgezeichnete 
Gewinnstehaneen und doch blos 3 fl. monatliche 


f. 23 nur fl. 14. 


ENTER 


a neueste Cony. Lexikon (wie neu) anstatt fl. 100 | Einzahlung. 
nur 65 
Schlosser’s Weltgeschichte deutsch 18 Bände anstatt fl. 48 * Agenten werden zu vortheilhaften Bedingungen 
nur fl. 24. | aufgenommen. 
E 1 Weltgeschichte polnisch 22 Bände (vergriffen) 5 Anträge zu richten an die 
auch sind daselbst verschiedene Ausgaben allerhand deutsche | AS „Budapester Bankverein-Actien Gesellschaft Budapest” 
und polnische Klassiker zu gemässigten Preisen zu haben. i 
(19—3) Elisabethplatz Nr. 18. 
Achtungsvoll ! 

. al matrero 0. | RR EEE VASRA 
(64—2) Antiquar- Buchhandlung Lemberg, ul. Batorego 6. 
WS. O DSSSSSH I DIET | U N T E R R I 0 H T î 

e 


in polnischer uud denischer Sprache 


wird von einem Fachmanne gegen ein mässiges 
Honorar ertheilt. 


Näheres: bei Herrn JOSEF FELDSTEIN, Grodeker- 
Strasse Nr. 3 Lemberg. 


Dr. Sigmund Ashkenazy 


wird in der diesjährigen Saison, 9 
wie in den vorangegangenen Jahren, von 0 


Ende Mai 


— 


Nach Beendigung von Studien und = Der gesammten Heilkunde * 


; 
0 
0 ſpeziellen Curſen im Maſſage Sanatorium M 
Q 
Q 
9 


„nie“ in Haus „nnd kegeten“ ranken. Q FUF 


nach Mezger Methode bei Dr. ter Cock in P Pa Dr. Siegfried Schaff x 


Amſterdam und bei Thure Brandt in Stod- (| 


Holm, und bei Sjnkgymnaſtiker Lidaber f E T o E 1 
(Schwediſche Heilgymnaſtik, eurirt auch vermittelſt | al Grzymalöw bei Tarnopol namentlich in 7 
der allgemeinen eventuell für Fruenkrank⸗ * den Fächern der internen Mediein, der E 
heiten ſpezifiſchen Maſſage. 183) f | E Geburtshilfe, Chirugle und Denlistik durch 
re eciöre bat sich in Lemberg 1 
Fr U FZreksuersasse Wr. 20 §) 
d etablirt und eröffnet am 1. August 1890 x 


seine tägliche Ordination 9 — 10 Uhr Yor- | 


mittags und 2 — 4 Nachmittags. 


Für Augenkranke 


Ich setze das geehrte Publicum in 


Sams 


Kenntniss, dass ich meine Absicht, für die 1 * Odinatıon für Arme gratis. D Ch 
Sommermonate nach Lemberg zu kommen, ere 


in dieser SAISON nicht ausführen kann und 
nur in 
Wien, Praterstrasse Nr. 39 ordinire, 
Wien, am 20. Mai 1890 
Kaiserlicher Rath 
Dr .igmund Lindner. 
Augenarzt und Augenoperateur. 
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Pränumerations-Preis vierteljährig nur 1 fl. ö. W. 
Für Inserate besonders empfehlensworth 


b ee eee ee Hees 
ge an 


